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      Dieses Buch ist Lexi Blake gewidmet, die eines Abends so nett war, mit mir in eine Bar zu gehen und dort meinte: „Weißt du was, es ist Zeit für die nächste Generation von Wild Irish.“

      Mehr sagte sie nicht …
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      „Erzähl mir die Geschichte nochmal, Opi. Die über meinen Namen.“

      Patrick lächelte das dunkelhaarige Kind an, seine geliebte Enkelin. „Ach, diese Geschichte hast du doch schon tausendmal gehört, mein Schatz. Willst du mich nicht lieber singen hören?“

      Das kleine Mädchen kicherte und schüttelte energisch den Kopf. Das war zu einem Dauerwitz zwischen Patrick und Caitlyn geworden, denn sie fand, dass er ein sehr schlechter Sänger war.

      „Bist du sicher?“, neckte er sie. „Du willst mein irisches Wiegenlied Irish Lullaby wirklich nicht hören?“ Er begann zu singen, kam aber nur bis zu „Too-ra-loo“, dann hielt sie sich die Ohren zu.

      „Nein. Die Geschichte. Die Geschichte! Über mich.“

      Als er Caitlyn das erste Mal das alte Volksmärchen erzählte, hatte Patricks Tochter Keira gefragt, wozu das gut sein sollte und darauf bestanden, dass es etwas zu schwierig für eine Vierjährige sei. Trotzdem liebte Caitlyn die Geschichte und hatte seitdem unzählige Male gebettelt, dass er sie ihr erzählte.

      „Schon gut. Aber zuerst bringen wir dich ins Bett.“

      Er passte auf seine kleinen Enkel auf, da Keira und Will an diesem Abend ausgegangen waren. Heute Abend hatten sie die seltene Gelegenheit gehabt, fortzugehen, was nicht mehr oft der Fall war, seit sie zwei kleine Kinder hatten.

      Caitlyns kleiner Bruder Lochlan schlief bereits fest in seinem Kinderbettchen und angesichts des schläfrigen Blicks in Caitlyns Augen würde sie auch nicht mehr lange durchhalten.

      Caitlyn kuschelte sich unter ihre Die Schöne und das Biest-Daunendecke, auf der die wunderschöne Prinzessin in einem leuchtend gelben Kleid in den Armen des Biests tanzte. Früher an diesem Abend hatte Patrick Caitlyn auf die gleiche Art herumgeschwungen, weil sie darauf bestanden hatte, dass er das Biest spielte.

      Außer dem gedämpften Schein der Nachttischlampe kam das einzige andere Licht im Zimmer von dem kleinen Aquarium auf Caitlyns Kommode. Ein leuchtend blauer Fisch schwamm in dem winzigen Becken herum. Wenn man an das schöne städtische Aquarium dachte, dann war es für ein Kind, das in Baltimore aufwuchs, nicht ungewöhnlich, von Fischen fasziniert zu sein.

      „Nun, wie du weißt“, fing Patrick an, „ist dein Name eigentlich der Spitzname für Cathleen. Oh, sie ist eine sehr nette Frau in dieser Geschichte. Es kam eine Zeit, als zwei böse Männer in Irland auftauchten. Sie waren im Auftrag des Teufels unterwegs.“

      An diesem Punkt der Geschichte wurden Caitlyns Augen immer ganz groß. Das kleine Mädchen hatte eine Schwäche für furchterregende Geschichten. „Der Teufel ist böse.“

      „Das stimmt. Und zu dieser Zeit gab es eine Hungersnot. Was habe ich dir über eine Hungersnot erzählt?“

      „Alle hatten Hunger, weil es keine Makkaroni mit Käse gegeben hat. Oder Chicken-Nuggets.“

      Patrick nickte und grinste. Sie war ein schlaues, kleines Ding, dass sich eine Welt ohne Makkaroni mit Käse von Kraft nicht vorstellen konnte. Patrick konnte ihr keinen Vorwurf daraus machen, dass sie eine solche Situation entsetzlich fand. Obwohl seine Tochter Riley – die mit ihren hausgemachten Käse-Makkaroni Preise gewinnen könnte – einen Anfall bekäme, wenn er ihr gestehen würde, dass ihm das grell-orangefarbene Zeug selbst gut schmeckte.

      „Mir tun die hungrigen Kinder in der Stadt leid. Denen hat ihr Bauch doch bestimmt sehr wehgetan.“

      Patrick zweifelte keinen Moment daran, dass seine winzige Caitlyn dazu bestimmt war, Großartiges zu vollbringen. Zusätzlich zu ihrer Intelligenz besaß sie auch noch enorm viel Mitgefühl. „Das stimmt. Sie hatten großen Hunger und wünschten sich, dass sie etwas von den Makkaroni mit Käse abbekommen hätten, die du zum Abendessen verschlungen hast.“

      „Schluck. Schluck.“ Caitlyn machte einen Truthahn nach und kicherte, als er weitererzählte.

      „Also schickte der Teufel diese zwei bösen Männer, um mit den hungrigen Iren ein Geschäft zu machen. Sie konnten ihre Seelen gegen Gold eintauschen.“

      „Und dann wären sie reich und könnten so oft Happy Meals essen, wie sie wollten“, fügte sie hinzu.

      „Richtig. Aber war das gut, was die armen Leute gemacht haben?”

      Sie schüttelte ernst den Kopf. „Nein. Es ist schlecht, dem Teufel seine Seele zu geben, weil er ein ganz böser Kerl ist.“

      „Stimmt.“ Patrick ließ ein paar genauere Einzelheiten der Story aus, aber er vermutete, dass Caitlyn eines Tages, wenn sie älter war, anfangen würde, Fragen zu der Geschichte zu stellen, um das Ganze genauer zu verstehen. Vorläufig war sie glücklich zu wissen, dass es böse Männer gab und …

      „Aber hat Cathleen ihre Seele an den Teufel verkauft?“

      Caitlyn rief aufgeregt: „Nein! Weil sie ein braves Mädchen war.“

      „Und sehr klug“, fügte Patrick hinzu.

      Caitlyn liebte die Vorstellung, dass sie die Heldin der Geschichte war. Diejenige, die dazu bestimmt war, alle zu retten. „Erzähl, was sie getan hat“, drängelte sie.

      „Als Cathleen merkte, was die hungrigen Leute machten, ging sie zu den bösen Männern und sagte, dass sie ihnen ihre eigene Seele im Tausch für die Seelen der ganzen Stadt geben würde.“

      „Weil der Teufel ihre Seele am liebsten haben wollte. Weil sie die Beste war. Sie hat alle gerettet.“

      Patrick nickte. „Richtig. Das hat sie gemacht. Und weil das, was sie tat, so tapfer war und weil sie so ein großes Herz hatte, wurde sie belohnt.“

      „Der Teufel bekam ihre Seele nicht, weil Gott heruntergeschossen ist, sie gepackt hat und sie in den Himmel geholt hat. Und jetzt darf sie mit den Engeln auf den Wolken sitzen und immer Schokoladenkuchen und Eis essen.“

      Patrick schmunzelte darüber, wie sehr Caitlyn die Geschichte bei jeder Wiederholung  ausschmückte. Das letzte Mal hatte die mutige Cathleen singen und tanzen und Erdnussbutter-Brote mit Marmelade essen dürfen. Der Himmel veränderte sich zweifellos je nach der aktuellen Geschmacksrichtung Caitlyns.

      „Genau“, bestätigte er. „Sie hat alle hungrigen Iren gerettet und wurde belohnt. Mit Kuchen und Eis.“

      Caitlyns Körper entspannte sich beim Ende der Geschichte. Patrick erhob sich von ihrer Bettkante und beugte sich hinunter, um sie auf die Stirn zu küssen.

      „Opi“, sagte sie und ihre Stimme wurde undeutlich, weil sie der Schlaf jetzt sehr schnell überwältigte.

      „Ja, mein kleiner Caitie-Käfer?“

      „Eines Tages rette ich die armen Iren und wenn ich das tue, dann teile ich meinen Kuchen und mein Eis mit ihnen, damit sie keinen Hunger haben.“

      Patrick strich ihr mit der Rückseite seiner Finger über die weiche Wange. „Ach, Mädel. Ich weiß. Weil du klug und tapfer und lieb bist.”

      Er gab ihr noch einen Kuss auf die Augenbraue, schaltete das Seestern-Nachtlicht neben der Türe ein und verließ das Zimmer, während er insgeheim um ein langes Leben betete. Er freute sich schon darauf, seiner leidenschaftlichen Enkelin dabei zuzusehen, wie sie die Iren rettete.
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      „Du lieber Gott. Was macht der denn hier?“

      Caitlyn Wallace sah sich im Pub um und suchte jemanden, der die Aufmerksamkeit ihres Cousins Colm erregt haben könnte.

      Sie entdeckte niemanden von Interesse und wandte sich wieder an Colm. „Wer denn?“

      „Lucas Whiting.“

      Caitlyn hatte zwar keine Ahnung, wie Lucas Whiting aussah, aber seinen Namen kannte sie verdammt gut. Die Whitings waren für Baltimore das, was die Kennedys für Martha‘s Vineyard bedeuteten. Es gab herzlich wenig Grundbesitz in der Stadt, bei dem die Whitings nicht mitmischten.

      „Er ist hier?“

      Colm nickte, dann deutete er mit erhobenem Kinn und machte sie damit auf einen Tisch ganz hinten im Pub aufmerksam. Dort saßen drei Männer in teuren Geschäftsanzügen und tranken Guinness aus Halbliter-Gläsern. Sie vermutete, dass es sich bei dem Mann in der Mitte  um Lucas handelte. Er war älter als die anderen beiden, hatte graue Haare, einen ernsten Blick und die tiefen Falten um seinen Mund zeigten, dass er nicht oft lächelte, wenn überhaupt jemals.

      „Sieht aus wie ein Typ, der Geld wie Heu hat, oder?“, sagte sie.

      Colm wandte den Kopf und sah sie fragend an. „Findest du? Ich fand immer, dass er eher wie ein Rugby-Spieler aussieht.“

      Caitlyn sah wieder zu dem Tisch hin. Sie hatte sich offenbar auf den falschen Mann konzentriert. Sie hatte den älteren Herrn entdeckt und nicht weitergesucht. „Welcher ist es?“

      „Der Mann rechts“, erwiderte Colm, bevor er zur Bar ging. Er setzte sich auf einen Hocker und fing an, mit seinem Vater, Caitlyns Onkel Tris, zu reden, der hinter der Theke stand.

      Anstatt sich zu ihm zu gesellen, blieb Caitlyn in der Nähe des Eingangs, damit sie sich den Mann auf der rechten Seite genauer ansehen konnte.

      „Oh“, flüsterte sie.

      Colm hatte recht. Lucas war wesentlich größer, breiter gebaut und muskulöser, als sie gedacht hatte. Aus irgendeinem Grund hatte sie sich einen eleganteren, mondäneren, glattrasierten, gut gekleideten und verweichlichten Bürokraten vorgestellt. Lucas Whiting erinnerte eher an einen Verbrecher mit den breiten Schultern und ungepflegten Bartstoppeln, die eher nach ein paar rasurfreien Tagen als nach einem Fünf-Uhr-Bartschatten aussahen. Bei ihm dachte man an einen Typen, der bei mehr als einer Schlägerei mitgemischt hatte. Sie hielt ihn außerdem für einen, der wahrscheinlich jede einzelne davon gewonnen hatte.

      Ursprünglich war er ihr außer für einen Sekundenbruchteile nicht aufgefallen, weil sie den Körperbau wahrgenommen und ‚Leibwächter‘ gedacht hatte.

      „Fasst man es, der ist wieder da?“

      Caitlyn blickte zu ihrer Cousine Ailis hinüber, die heute Abend im Pub bediente.

      „Wer?“ Caitlyn überlegte, ob sie irgendetwas verpasst hatte.

      „Lucas Whiting.“

      „War er vorher schon mal hier?“

      Ailis nickte. „Ja. Vor ungefähr einem Monat. Er hat mit Tris und Ewan geredet, es ging um den Verkauf des Pubs. Sie lachten und sagten, dass er bloß seine Zeit verschwendet. Er zog ab und ich glaube, wir dachten alle, dass die Sache damit erledigt wäre.“

      „Warum weiß ich nichts davon?“

      Ailis grinste, während Caitlyn hinter ihr herlief, damit ihre Cousine die Drinks servieren konnte, die sie dabeihatte. „Ich glaube, du hast bis zum Hals in einem Fall gesteckt. Außerdem warst du im letzten Jahr, seit Sammy und du euch getrennt habt, dauernd im Arbeitstier-Modus. Man bekommt nur selten deine ungeteilte Aufmerksamkeit.“

      Caitlyn bemühte sich gar nicht erst, zu widersprechen. Es stimmte. Sammy hatte sie beschuldigt, dass sie ein völlig verkopftes Leben führte. Hatte versucht, das als Grund für sein Fremdgehen zu benutzen. Das blöde Arschloch.

      Ihr Blick kehrte zu Lucas Whitings Tisch zurück. Er sprach nicht länger mit den Männern, die bei ihm saßen. Stattdessen beobachtete er die Bar und seine scharfen, dunklen Augen erfassten alles um ihn herum.

      Caitlyn tat das Gleiche und versuchte, sich vorzustellen, was Lucas dachte. Eine Sekunde lang hörte sie in ihrem Kopf den Text der klassischen Billy-Joel-Nummer „Piano Man“. Heute war zwar Freitagabend, nicht Samstag, aber die Stammgäste waren trotzdem hereingetrottet und es war die Hölle los.

      Hunter Maxwell, einer ihrer derzeitigen Sänger, stand mit seiner Gitarren-Harmonika-Ausrüstung auf der Bühne. Er war ungeheuer talentiert und Caitlyn wusste, dass er einer der Gründe für den vollen Pub war.

      Hunter war zum Star berufen. Dessen war sie sich genauso sicher wie der Tatsache, dass er ungemein auf Ailis stand. Ailis dagegen schien sich dieser Tatsache nicht bewusst zu sein. Oder sie ignorierte sie. Während der ersten achtzehn Jahre ihres Lebens rockte die Musik von Sky and Teagan die Welt und sie hatte in einem Tourenbus Unterricht erhalten. Ailis war entschlossen, als Erwachsene ihr Leben in einem Zuhause ohne Räder zu verbringen. Das Problem war, dass Hunter sich die Räder, den großen Bus, das Leben eines Stars und jeden Abend in einer anderen Stadt wünschte, so wie es früher auch Ailis‘ Eltern Spaß gemacht hatte.

      Caitlyn wandte ihre Aufmerksamkeit von der Bühne ab. Onkel Tris stand hinter der Bar und redete mit Opa über Fußball; der saß in der Mitte der langen Mahagoni-Theke auf „seinem“ Hocker, umgeben von seinen Kumpeln – einige waren fast, aber nicht ganz so alt wie er.

      Die meisten ihrer Freunde waren verblüfft, wenn sie ihnen erzählte, dass ihr Großvater 92 Jahre alt war. Er besaß die Energie und Gesundheit eines zwei Jahrzehnte jüngeren Mannes. Er behauptete, seine Familie sorge dafür, dass er in Schwung bleibe, und sie gäbe ihm einen Grund, weiter dahin zu zockeln. Tante Riley sagte immer, er wäre in Wahrheit zu neugierig, sich von dieser Welt zu verabschieden, bevor er nicht gesehen hatte, was aus all seinen Enkeln wurde. Das war auch der Grund, warum Riley überzeugt war, dass er sie alle überleben würde. Caitlyn hoffte inständig darauf. Eine Welt ohne Opa war für sie unvorstellbar.

      „Weiß Opa von dem Angebot?“, fragte Caitlyn.

      Ailis schüttelte den Kopf. „Nein. Wie gesagt, sie haben abgelehnt und der Typ ist abgezogen. Es war einfach kein Thema, deswegen haben sie beschlossen, Opa nicht damit zu belasten.“

      „Gut. Ich könnte es nicht ertragen, wenn er sich deswegen Sorgen macht. Obwohl es nicht mehr so aussieht, als wäre es kein Thema.“

      „Ich weiß. Riley hat schon gesagt, dass der bestimmt wiederkommt. Immerhin haben sich die Whitings ziemlich viele Immobilien in der Gegend unter den Nagel gerissen. Ewan dachte wohl, sie hätten ihn überzeugt, dass sie nicht verkaufen, zu keinem Preis, aber jetzt …“

      Den finsteren, drohenden Blicken nach zu schließen, die Tris in Lucas Richtung schleuderte, war es offensichtlich, dass ihr Onkel sich in der Defensive befand, bereit, die Bar bis zum bitteren Ende zu verteidigen. Obwohl er wahrlich nicht alleine in die Schlacht ziehen müsste.

      Sie konnte Ewan und Riley ausmachen, die gleich auf der anderen Seite der großen Öffnung zwischen Pat’s Pub und Sunday’s Side standen, dem Restaurant, das nach Caitlyns Großmutter benannt war; sie warfen Lucas böse Blicke zu.

      Einer der Vorteile, Mitglied einer großen Familie zu sein war, dass nie weniger als zwanzig Leute hinter einem standen. Es wäre klug von Lucas Whiting, wenn er die ursprüngliche Ablehnung akzeptierte und seiner Wege zog.

      Gerade als sie darüber nachdachte, sah sie wieder zu ihm hin und merkte, dass er sie anstarrte. Sie starrte einen Augenblick lang zurück und sah dann weg. Es hatte keinen Zweck. Sie spürte immer noch seinen Blick auf sich.

      „Kennst du Lucas Whiting?“, fragte Ailis.

      Caitlyn schüttelte den Kopf und blickte ihre Cousine an. „Nein. Warum?“

      „Weil er dich total anstarrt.“

      Caitlyn zwang sich, wieder hinzusehen. Und richtig, Ailis hatte recht. Was er auch immer in dem Pub betrachtet haben mochte, am Ende war er bei ihr angelangt.

      Sie verspürte das unerklärliche Bedürfnis, diesem intensiven Blick zu entkommen. Er verunsicherte sie. Und, also gut, verdammt nochmal, er machte sie an. Sie verspürte eine Erregung wie schon seit Monaten nicht mehr. Nein, das stimmte nicht. Seit einem Jahr.

      Caitlyn arbeitete hart daran, dieses unbehagliche Gefühl zu unterdrücken. Es war kein Zustand, in dem sie verharren wollte. Nach Sammys Untreue hatte sie beschlossen, sich ein Jahr lang nicht mehr mit Männern abzugeben. Sie wollte sich von ihrem gebrochenen Herzen erholen, sich auf ihre Karriere konzentrieren, sich über ihre Prioritäten klarwerden. Sie war mit Sammy aus den völlig falschen Gründen zusammengeblieben.

      Eigentlich nur aus zwei falschen Gründen.

      Der erste war derselbe wie bei all ihren vorherigen Langzeitbeziehungen. Die Liebe. Caitlyn wollte sie. Verzweifelt. Sie sehnte sich nach einer Beziehung wie ihre Eltern sie hatten, oder ihre Tanten und Onkel. Sie wollte jeden Abend zu dem einen Menschen nach Hause kommen, der ihr Leben lebenswert machte.

      Und das wollte sie so sehr, dass sie versucht hatte, Sammy in diese Rolle zu drängen, versucht hatte, sich selbst davon zu überzeugen, dass das, was sie beide teilten, die großartige immerwährende Liebe war. Genauso, wie sie es bei Matt und Brad getan hatte und bei …

      Jedes Mal, wenn eine ihre Beziehungen fehlschlug, war sie gezwungen, der Tatsache ins Auge zu sehen, dass sie sich wieder in den falschen Mann verliebt hatte. In einen, der sie nicht so sehr liebte, wie sie ihn oder dem die Beziehung nicht wichtig genug war, mit ihr zusammen ein Leben aufzubauen.

      Der andere Grund, warum sie zu lange eine Beziehung mit Sammy gehabt hatte, war im Vergleich zu ihren anderen Beziehungen wenigstens einmalig. Der Sex. Er war toll gewesen. So großartig, dass sie sich eingeredet hatte, die übrige Beziehung liefe auch wunderbar. Auch wenn dem nicht so war. Die Wahrheit war ihr ins Gesicht gesprungen, als sie früher nach Hause gekommen war und ihn dabei erwischt hatte, wie er die Musiklehrerin der Mittelschule bumste, die auf der anderen Seite des Gangs wohnte.

      Caitlyn hatte ihre Taschen gepackt und war in die Wohnung über Pat’s Pub, dem Familienbetrieb, gezogen, wo sie den geräumigen Wohnbereich mit sechs ihrer zehn Cousins teilte. Als dort in der Vergangenheit ein paar Cousins eingezogen waren, taufte Riley den zweiten Stock Collins Wohnheim und der Name war hängengeblieben.

      Sie versuchte, ein Gähnen zu unterdrücken. Ihre Familie würde alleine mit Lucas Whiting fertigwerden müssen. Es war ein verdammt langer Tag gewesen. „Ich bin kaputt. Ich glaube, ich gehe hinauf und ruhe mich eine Weile aus.“

      Nach dem Jurastudium hatte sie sich entschieden, im öffentlichen Sektor tätig zu werden, anstatt einen Job bei einer großen Firma anzutreten. Sie hatte als Anwältin bei der Baltimore Legal Aid angefangen, einem gemeinnützigen Verein, der für einkommensschwache Mitbürger kostenlosen Rechtsbeistand anbot und hatte sich für ein sehr kleines Gehalt die Beine ausgerissen, während sie gleichzeitig Erfahrungen sammelte.

      Als dann ihr Cousin Colm das Jurastudium abgeschlossen hatte, eröffneten sie eine eigene Kanzlei, Collins Law Firm. Das war zwar auch Colms Familienname, aber sie hatten die Kanzlei eigentlich ihrem geliebten Opa zu Ehren so getauft. Der war so stolz auf sie beide, mit all ihren „tollen, ausgefallenen Diplomen“, wie er es nannte, dass er vor lauter Ergriffenheit fast platzte.

      In den letzten fünf Jahren hatten sie und Colm viele Überstunden geschoben und versucht, sich mit ihrer Kanzlei einen Ruf zu schaffen. Caitlyn hatte sich auf Dienste für Senioren spezialisiert und arbeitete in einem örtlichen Komitee mit, das sich darum kümmerte, dass ältere Mitbürger nicht nur weiterhin zu Hause wohnen, sondern auch in einer sicheren Umgebung leben konnten. Colms Spezialgebiet waren Familien- und Kinderhilfe.

      Ihre Kanzlei hatte den Ruf erworben, dass bei Bezahlungen bestimmte Abkommen getroffen werden konnten. Was im Grund bedeutete, dass sie nur Summen in Rechnung stellten, die ihre Klienten sich leisten konnten. Ihre Mutter Keira behauptete, sie und Colm erinnerten an Ärzte der alten Schule, die ihre Dienste gegen Eier und oder ein fettes Schwein verrichteten. Caitlyn hatte über diese Beschreibung immer gelacht, bis Colm vor einigen Monaten tatsächlich eine frisch gefangene Forelle und eine Flasche schwarzgebrannten Schnaps als Bezahlung akzeptiert hatte. Da merkte sie, dass das Ganz außer Kontrolle geraten war. Das hieß nicht, dass sie ihre Geschäftspraktiken änderten. Sie hatten genauso viele Klienten, die sich eine Bezahlung leisten konnten wie solche, bei denen das nicht der Fall war. Es war also nicht so, dass sie verhungerten. Außerdem verdienten arme Menschen in gleichem Maß guten Rechtsbeistand wie reiche Leute.

      „Kommst du später nochmal herunter?“, fragte Ailis.

      Caitlyn zuckte mit den Achseln. Ailis machte sich Sorgen um sie. Eigentlich tat das der ganze Collins-Klan. Ihre gesamte Familie hatte es in den letzten Monaten geschafft, sie zur Seite zu nehmen, um mit ihr über ihren „Nur-Arbeit-kein-Vergnügen“-Lebensstil zu sprechen und wie ungesund das sei. Damit erzählten sie ihr nichts Neues, aber sie fand es zu schwierig, das eingefahrene Muster zu durchbrechen.

      Zuerst hatte die Arbeit dazu gedient, ihre Wunden zu heilen. Jetzt konnte sie sich nicht mehr erinnern, wie es anders wäre. Sie hatte zu viel Angst, nach Liebe zu suchen oder auch einfach nur nach Sex. Ihre Beziehung mit Sammy war eine Katastrophe gewesen. Scheiße, ihre letzten drei Langzeit-Liebesaffären hatten ein böses Ende gefunden und jedes Mal hatte es ihr das Herz gebrochen.

      Sie begann, davor zurückzuschrecken. Vielleicht war sie einfach nicht für die Ehe und das „Bis-der-Tod-euch-scheidet“-Getue geschaffen. Natürlich kamen ihr immer, wenn ihr dieser Gedanke durch den Kopf schoss, fast die Tränen, also wischte sie ihn beiseite.

      „Caitlyn“, begann ihre Cousine.

      „Wenn ich nicht auf dem Sofa einschlafe, komme ich in einer Stunde oder so wieder herunter.“ Caitlyn schwor sich, zu versuchen, dieses Versprechen zu halten, aber sie war hundemüde, extrem auf der Hut und überhaupt nicht in der Stimmung, Leute oder Lärm um sich herum zu ertragen oder …

      Sie stöhnte leise auf.

      Sammy kam gerade in den Pub.

      „Im Ernst?“, murmelte sie. „Elender Mist.“

      Zum Glück hatte er sie noch nicht entdeckt.

      Ailis stöhnte auch. „Du lieber Himmel, ist der Mann blöd. Wenn ihn Onkel Tris sieht, ist er tot. Ich halte dir den Rücken frei, damit du flüchten kannst.“

      Seit diesem „einzigen Mal, an dem er sie jemals betrog“ hatte Sammy angerufen, geschrieben, sie auf den sozialen Medien verfolgt und um ihre Verzeihung gebettelt. Zuerst hatte sie ihm gesagt, er solle sich verpissen. Dann hatte sie ihn einfach überall geblockt. Als er erkannt hatte, dass er auf regulären Kanälen nicht mehr an sie herankam, hatte ihr der blöde Sack doch tatsächlich über den PayPal-Service Venmo zwanzig Dollar geschickt, weil er merkte, dass er ihr zusammen mit dem Geld eine lange Nachricht senden konnte. Sie hatte das Geld eingesteckt, die Nachricht ungelesen gelöscht und ihm mit Kontaktverbot mittels einstweiliger Verfügung gedroht, falls er sie nicht in Ruhe ließe.

      Das war vor vier Monaten gewesen. Sie hatte gedacht, diese Drohung hätte genügt, weil er sich seitdem ruhig verhalten hatte.

      Caitlyn nickte dankbar und machte sich auf den Weg durch den Pub, nach hinten auf die Tür zu, die zur Treppe in den zweiten Stock führte. Ihre Flucht wäre beinahe reibungslos geglückt, da wurde ihr der Weg versperrt. Von einer sehr großen, breiten Brust im Geschäftsanzug.

      Sie machte sich nicht die Mühe, aufzublicken. Sie wusste, wer ihr da im Weg stand. „Entschuldigung.“

      Sie versuchte, Lucas Whiting zu umgehen, aber er folgte ihr und hinderte sie am Vorbeigehen. Sie warf ihm einen wütenden Blick zu.

      „Ich sagte Entschuldigung.“ Die meisten ihrer Fälle wurden zwar in Konferenzräumen entschieden, aber gelegentlich konnte keine Vereinbarung erzielt werden. Was bedeutete, dass ihr Gerichtssäle nicht fremd waren. Daher war sie eine Meisterin darin, den Klang ihrer Stimme zu variieren. Sie konnte versöhnlich, zornig oder mitfühlend klingen – was auch immer sie beim jeweiligen Richter und den Geschworenen für den effektivsten Tonfall hielt. Jetzt klang er wie purer Ärger.

      „Es tut mir leid.“ Sein Gesichtsausdruck passte nicht zu seinen Worten. Es tat ihm nicht leid. Er war auch kein Verbrecher. Sie hatte nur aus der Entfernung einen Blick auf ihn geworfen. Aus der Nähe fiel Lucas Whiting in eine Kategorie, die sie zuvor noch nie erstellt hatte. Wenn man in Begriffen wie heiß oder nicht heiß dachte, fiel Lucas irgendwo in den Grenzbereich dazwischen. Er war gutaussehend, aber furchterregend. Attraktiv, aber zugleich eindringlich. Jeder angenehme Zug in seinem Gesicht schien durch etwas beeinträchtigt zu sein, wozu ihr lediglich Energie einfiel … oder vielleicht war es auch Hunger.

      Seine tiefliegenden, mitternachtsblauen Augen waren zu scharf, zu fokussiert, um den Farbton schön zu finden. Sein kantiger Kiefer schien etwas zu angespannt. Sie überlegte auch, ob er den Bart anstatt aus Modegründen deswegen trug, um sein viel zu ernstes Gesicht zu verstecken. Vielleicht meinte er ja, dass er dadurch weniger einschüchternd wirkte. Sie lachte bei diesem Gedanken beinahe laut auf. Der Mann war die personifizierte Einschüchterung.

      „Ich wollte fragen, ob Sie mit mir etwas trinken möchten.“

      Natürlich. Offenbar wusste Whiting, wer sie war. Die Enkelin des Besitzers.

      Das Arschloch dachte wahrscheinlich, er bräuchte nur ein Glas Wein in sie hineinzuschütten, und schon würden alle Familiengeheimnisse aus ihr heraussprudeln.

      „Nein, danke. Ich wollte gerade gehen.“

      Er blickte hinter sie und runzelte die Stirn. Dann deutete er nach vorne. „Der Ausgang ist da.“

      Es lag ihr auf der Zunge zu sagen: „Und in dieser Richtung wohne ich“, aber seine Verwirrung erwischte sie ganz unverhofft.

      Vielleicht wusste er nicht, wer sie war.

      „Ja. Aber …“ Caitlyn überlegte, wie sie vorgehen sollte. Wenn Lucas nicht wusste, wer sie war, könnte sie vielleicht denselben Plan in die Tat umsetzen, dessen sie ihn verdächtigt hatte. Sie könnte etwas mit ihm trinken, ihn in ein Gespräch über den Pub verwickeln und herausfinden, was er vorhatte.

      Bevor sie sich für die beste Methode entscheiden konnte, entdeckte sie Sammy.

      „Da bist du ja.“

      Beim Klang der Stimme ihres Ex drehte sich Caitlyn um, Lucas Whitling war augenblicklich vergessen. „Hast du eine Art Todeswunsch?“

      „Es ist Monate her, Caitie.“

      „Nenn mich nicht so.“

      „Caitlyn“, korrigierte sich Sammy schnell, als ob Zurückhaltung bei ihr funktionieren würde.

      Sie war mit diesem Idioten an ihren Grenzen angelangt. „Morgen früh beantrage ich ein Kontaktverbot.“

      Sammy wurde blass. „Das gibt’s doch nicht, dass du immer noch so eine Wut auf mich hast. Ich habe tausend Mal gesagt, dass es mir leidtut. Und das stimmt auch. Du lieber Gott, Caitlyn, seit du gegangen bist, trete ich mich jede Nacht in den Hintern. Ich habe es vermasselt. Ganz gewaltig. Ich weiß das. Was wir miteinander hatten … das war etwas Besonderes. Ich vermisse dich. Mir fehlt …“ Er stockte, und sie wusste, was er sagen wollte.

      Sex. Ihm fehlte, dass er sie bumsen konnte.

      Toll, das sorgte echt dafür, dass sie sich wie etwas Besonderes vorkam.

      „Zwischen uns ist es aus, Sammy. Ich weiß nicht, wie ich dir das noch klarmachen kann. Geh zurück zum Fräulein Mittelschulmusik.“

      Sammy schüttelte heftig den Kopf. „Nein. Ich will sie nicht. Sie hat nichts kapiert. Sie mag nicht“, er schluckte hörbar, „was wir mögen.“

      Caitlyn wurde rot vor Zorn und ballte die Fäuste. Sie hatte noch nie jemanden geschlagen, aber jetzt war sie kurz davor, ihn umzubringen. „Wie traust du dich bloß –“

      „Ich glaube, Sie sollten jetzt gehen. Die Dame hat doch gesagt, dass es vorbei ist.“

      Caitlyn war überrascht, als Lucas sich entschied, in das Gespräch einzugreifen. Sie hatte angenommen, dass er sich beim ersten Anzeichen des Sammy-Dramas zurückziehen würde. Aus irgendeinem seltsamen Grund sorgte das Wissen seiner Präsenz dafür, dass sie sich beruhigte. Sie war ziemlich sicher, dass ein Fausthieb von ihr keine Spuren hinterlassen würde, aber Lucas Whiting sah aus wie einer, der Sammy ernsthaften Schaden zufügen konnte. Was genau das war, was sie wollte.

      „Wer sind Sie?“ Sammys Ton blieb ziemlich gelassen. Wahrscheinlich, weil er schlau genug war, nach nur einem Blick auf Lucas zu wissen, dass er bei einer körperlichen Auseinandersetzung den Kürzeren ziehen würde.

      „Ich sage Ihnen, wer ich bin. Ich bin Ihr schlimmster Alptraum, wenn Sie jetzt nicht aus dieser Kneipe abziehen und die Frau in Ruhe lassen.“

      Sammy blinzelte ein paar Mal; zweifellos versuchte er zu entscheiden, ob er wirklich gehört hatte, was er glaubte, gehört zu haben. Der Trottel sah sie doch tatsächlich hilfesuchend an und es kostete sie all ihre Kraft, nicht die Augen zu verdrehen.

      „Geh heim, Sammy. Komm nicht wieder.“

      Es sah aus, als würde man die Luft aus Sammy herauslassen und er hielt ihrem Blick noch eine Sekunde stand. Dann drehte er sich um und ging.

      Sie drehte sich trotz des Ärgers, den sie im Moment allem gegenüber empfand, grinsend zu Lucas um. „Was zur Hölle war das denn? Es war kurz so, als ob Sie irgendwie Liam Neeson imitiert haben. Ich werde dich finden. Ich bin dein schlimmster Alptraum“, äffte sie ihn mit tiefer, tödlicher Stimme nach.

      Lucas sah sie nicht an, er würdigte nicht einmal ihren Witz. Stattdessen beobachtete er weiterhin Sammys Gestalt beim Rückzug.

      Caitlyn sah, wie ihr Ex den Pub verließ. Dann richtete sie ihren Blick auf die Bar. Es gab nur sehr wenig, was Onkel Tris nicht sah oder hörte. Er starrte sie eine Sekunde lang an. Sie zwinkerte ihm verstohlen zu, um ihn wissen zu lassen, dass mit ihr alles in Ordnung war. Trotzdem blieb sein Gesichtsausdruck unbewegt, bevor er ihr unmerklich zunickte.

      Er würde sie in Ruhe lassen. Vorläufig. Aber sie machte sich nichts vor, er würde sie mit Argusaugen beobachten, solange sie mit Lucas Whiting redete.

      „Danke, dass Sie eingegriffen und geholfen haben“, sagte sie und ihr Blick richtete sich auf die Tür zu ihrer Wohnung. Sie war so nah dran. So nah an ihrem Schlafanzug und einem Glas Wein und Wiederholungen von Lucifer im Fernsehen.

      „Genügt meine Ritterlichkeit, Sie zu überreden, mit mir etwas zu trinken?“

      Sie sah zurück zu seinem Tisch und war überrascht, dass dort niemand mehr saß. „Was ist mit Ihren Freunden passiert?“

      „Das sind Geschäftspartner. Unser Meeting ist vorbei. Sie sind heimgegangen zu den Ehefrauen.“

      Er deutete auf einen Stuhl und sie gab nach. Die Müdigkeit machte der Neugierde Platz.

      „Keine Ehefrau für Sie?“

      Er schüttelte den Kopf. „Würde ich Sie auf einen Drink einladen, wenn es eine gäbe?“

      „Der Idiot, den Sie gerade hinausgeworfen haben, kam nach der Arbeit auch heim zu mir. Als er mal zuerst da war, hielt er es für eine gute Idee, eine andere Frau in unser Bett einzuladen. Sie entschuldigen bestimmt, dass ich nicht sehr vertrauensselig bin.“

      „Ich bin nicht verheiratet. Auch nicht verlobt. Ich lebe mit niemandem zusammen und habe auch keine ernsthafte Beziehung.“

      Caitlyn versuchte, das Alter von Lucas zu schätzen. Er hatte eines dieser Gesichter, die eine Schätzung beinahe unmöglich machten. Es war nicht so, dass sie lange rätseln müsste. Im Internet standen zweifellos eine Menge Informationen über ihn. Mit einer schnellen Google-Suche auf ihrem Handy hätte sie die Antwort.

      „Geschieden?“, fragte sie.

      „Nein.“

      Sie merkte, dass dieses Gespräch irgendwie in der Mitte begonnen hatte, daher beschloss sie, es zum Anfang zurückzusteuern. „Ich bin übrigens Caitlyn Wallace.“

      Sein Gesichtsausdruck ließ keine Schlüsse darauf zu, ob er ihren Namen erkannte oder nicht. Wenn er irgendwelche Recherchen über den Pub angestellt hatte, war er mit Sicherheit auf den Namen ihrer Mutter gestoßen.

      Opa und ihre Oma Sunday hatten zusätzlich zum Pub- und Restaurantbetrieb sieben Kinder in der oberen Wohnung großgezogen, die Caitlyn jetzt mit ihren Cousins teilte. Als alle erwachsen waren, übernahm Tris die Hälfte des Pub-Betriebs zusammen mit Opa, während ihre Mutter, Keira Wallace, und Onkel Ewan für Sunday’s Side zuständig waren.

      „Lucas Whiting.“

      „Ich weiß.“

      Zum ersten Mal entdeckte sie den Anflug eines Lächelns auf seinem Gesicht. Es machte ihn beinahe menschlich.

      „Der Mann, der gerade gegangen ist –“

      „Sammy“, fügte sie hinzu.

      „Ehemaliger Freund oder Mann?“

      „Ex-Freund. Es ist ein kleiner Trost zu wissen, dass ich wenigstens schlau genug war, ihn nicht zu heiraten.“

      „Hat er gefragt?“

      Sie schüttelte den Kopf. „Um ehrlich zu sein, nein. Hat er nicht.“

      Sammy war wirklich der Letzte, über den Caitlyn heute Abend reden wollte. Besonders mit Lucas Whiting. „Machen Sie viele Geschäftstreffen in Pubs?“

      Lucas hob beiläufig eine Schulter. „Kommt auf das Geschäft an.“

      Na fein, Mr. Ungenau. Sie bohrte weiter. „Okay. Und was für ein Geschäft war heute einen Pub wert?“

      „Immobilienkauf.“

      Der Mistkerl war gut. Er gab nichts preis.

      „Kann ich euch etwas zu trinken bringen?“ Ailis sah Caitlyn neugierig an.

      „Ich nehme noch ein Guinness. Und Sie, Caitlyn?“

      „Für mich auch. Danke.“ Sie hoffte, ihre Cousine würde nichts sagen, was ihre Identität aufdeckte. Ihre Rechtsanwaltsseele war entschlossen, trotz der kurzen Antworten von Lucas die Wahrheit auszugraben.

      Ailis zögerte kurz, aber als Caitlyn sie weder ansah noch etwas sagte, ging sie zum Tresen zurück.

      „Ich denke nicht, dass es in Baltimore viele Immobilien gibt, die Ihrer Familie nicht schon gehören.“

      Lucas Blick hielt dem ihren konzentriert stand. „Es gibt immer noch etwas zu kaufen.“

      Aus irgendeinem Grund reizte sie seine Antwort.

      „Und was ist, wenn jemand nicht an Sie verkaufen will?“

      Seine Augen verengten sich minimal. Jemand, der weniger aufpasste, hätte es wohl nicht bemerkt, aber Caitlyn war ganz auf ihn konzentriert. Seine Worte hatten etwas in ihr ausgelöst. Scheiße. Sie hatte ihre Karten aufgedeckt. Hatte sich verraten.

      „Jeder hat einen Preis.“

      Ihre Familie nicht. Nicht, wenn es um diesen Betrieb ging. Das war nicht einfach nur Collins Lebensunterhalt. Es war ihr Zuhause, ihr Vermächtnis an zukünftige Generationen. Auf eine gewisse Art fühlte sich der Pub wie der Herzschlag der Familie an, die eine Sache, die sie alle zusammenhielt.

      „Also hat noch nie jemand nein zu Ihnen gesagt?“

      Lucas grinste zum ersten Mal. Caitlyns Reaktion darauf erschütterte sie selbst. Sie war hin- und hergerissen zwischen der Flucht vor einem hungrigen Wolf und dem Drang, der Bestie den Hals hinzuhalten.

      Ach, du Scheiße.

      Er beugte sich näher zu ihr, seine dunklen Augen waren durchdringend, nichts entging ihnen. Sein Ausdruck schien zu sagen, dass er wusste, sie würde zu ihm nicht nein sagen.

      Ihre Möse zog sich zusammen und sie spürte etwas Nasses zwischen ihren Beinen. Was zur Hölle passierte hier? Lucas schoss ihr einen einzigen, verdammt aufreizenden Blick zu und sie war bereit, sich die Kleider vom Leib zu reißen? Es wurde definitiv Zeit, sich wieder mit Männern zu verabreden. Ihre Hormone hatten beschlossen, wieder aufzuleben … überraschend heftig.

      Sie versuchte sich vorzustellen, wie Lucas ohne Hemd aussah. Hatte er Tattoos? Seine kräftigen, muskulösen Arme schienen wie gemacht für Tattoo-Farbe.

      „Was meinen Sie?“, murmelte er.

      Zu den Tattoos? Sie brauchte einen Moment, um ihn nicht mehr mit den Augen auszuziehen und sich an ihre ursprüngliche Frage zu erinnern.

      Sie hatte gefragt, ob schon mal jemand nein zu ihm gesagt hatte.

      „Keine Ahnung.“ Sie hasste den beinahe atemlosen Klang ihrer Stimme.

      Ihre Wangen erhitzten sich unter seinem intensiven Blick und sie hatte Angst, zu erröten. Lucas bemühte sich nicht einmal, seine Anziehungskraft auf sie zu verbergen. Seine Augen huschten zu ihren Brüsten hinunter und er zeigte wieder den Anflug eines Grinsens.
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